
Nennen wir einige solcher Themen: Wie soll es 
in Deutschland weitergehen und welche Verant­
wortung ergibt sich daraus für jeden Bürger? 
Worin besteht die Gefährlichkeit des westdeut­
schen Imperialismus und wie kann er gebändigt 
werden? Wie beweisen wir die Überlegenheit 
unseres Hochschulwesens gegenüber dem West­
deutschlands? Was heißt Bitterfelder Weg in der 
Kultur?
In unseren Gesprächen bestätigten die Genos­
sen, daß bei ihrem Lehrkörper ein ausgepräg­
tes Verantwortungsbewußtsein für die Persön­
lichkeitsentwicklung ihrer Studenten vorhanden 
ist, daß sich besonders bei der Vermittlung mo­
ralisch-ethischer Werte positiv auswirkt. Durch 
die in den vergangenen Wochen und Monaten 
geführten Diskussionen wird von vielen auch 
die Notwendigkeit anerkannt, die Studenten zu 
einem festen sozialistischen Staatsbewußtsein zu 
führen. Dabei konnte bei manchem Angehörigen 
des Lehrkörpers und des wissenschaftlichen 
Nachwuchses die gerade in den mathematisch­
naturwissenschaftlichen, medizinischen und 
technischen Disziplinen sehr häufig anzutref­
fende Meinung überwunden werden, daß die 
sozialistische Erziehung der Studenten allein 
Aufgabe der Lehrkräfte des marxistisch-lenini­
stischen Grundstudiums sowie der Partei und 
der gesellschaftlichen Organisationen sei und sie 
sich demzufolge auf die fachliche Ausbildung be­
schränken könnten.

Auf der 11. Tagung unseres Zentralkomitees for­
derte Genosse Walter Ulbricht, die Studenten so 
zu erziehen, daß sie hohe Anforderungen in 
fachlicher, politisch-moralischer, ethischer und 
ideologischer Hinsicht an sich selbst stellen und 
diesen Anforderungen in ihrer späteren Tätig­
keit gerecht werden. Die Arbeiterklasse erwartet 
deshalb von den Universitäten, Hoch- und Fach­

schulen, daß sie hochqualifizierte und dem So­
zialismus treu ergebene Menschen heranbil­
den.
Die zentrale Aufgabe, die es hierbei zu lösen 
gilt, besteht darin, daß sich die Studenten einen 
festen Klassenstandpunkt erwerben und für die 
Sache der Arbeiterklasse und des Sozialismus 
Partei ergreifen. Vielen der in der Lehre Täti­
gen wurde, besonders bei der in Vorbereitung 
einer Konferenz der Humboldt-Universität zu 
dieser Thematik geführten Diskussion, klar, daß 
sie die ihnen anvertrauten Studenten erst all­
seitig für deren künftige Tätigkeit in der Praxis 
vorbereiten, wenn sie auch mithelfen, bei ihnen 
die Erkenntnis reifen zu lassen, daß es notwen­
dig ist, alle Kräfte und Fähigkeiten für die 
weitere Festigung und Stärkung der Republik 
einzusetzen. Diese Einsicht führte dazu, solche 
manchmal noch geäußerten Meinungen wie „Po­
litik ist ein heißes Eisen, von dem man am 
besten die Finger läßt“ oder „Ich vermittle Fach­
wissen, die politische Gesinnung ist davon un­
abhängig; wie die Studenten ihr Wissen später 
anwenden, ist Sache jedes einzelnen“, zu über­
winden.

Kontinuität und Zielstrebigkeit
Trotz dieser Gegebenheiten und der Aktivität 
der Parteigruppe mußte in der Berichts wähl Ver­
sammlung gesagt werden, daß die Ergebnisse in 
der politisch-ideologischen Arbeit mit den Stu­
denten noch nicht befriedigen können. Deshalb 
stand im Mittelpunkt der Diskussion zum 
Rechenschaftsbericht die Frage nach den Ur­
sachen und den sich daraus ergebenden Schluß­
folgerungen. So wurde mit Recht darauf hin­
gewiesen, daß es oft an der notwendigen Konti­
nuität und Zielstrebigkeit fehlt. Sie wird häufig 
ersetzt durch eine sogenannte „Strategie der 
Schwerpunkte“ (heute Schwerpunkt vormilitäri-

ren die Genossen bemüht, die 
Arbeit im Bereich” ihrer Partei­
gruppe einzuschätzen und sich 
konkrete Aufgaben in Vorberei­
tung des VII. Parteitages zu stel­
len.
Besonders gute Versammlungen 
gab es in den Parteigruppen, in 
denen bereits vor der Wahlver­
sammlung eine Auswertung der 
Materialien des 13. Plenums er­
folgte. In diesen Parteigruppen
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gingen die Genossen auch richtig 
davon aus, daß die politisch- 
ideologische Arbeit mehr in den 
Mittelpunkt ihrer Arbeit gerückt 
und die Verantwortung jedes 
Mitgliedes und Kandidaten er­
höht werden muß. Demzufolge 
wurde hier auch das Wirken je­
des einzelnen Genossen einge­
schätzt, und die neuen Aufgaben 
wurden gründlich beraten. Dabei 
ist auch bemerkenswert, daß in 
diesen Gruppen die besten Ge­
nossen als Parteigruppenorgani­
satoren und Stellvertreter zur 
Wahl standen.

In den meisten Fällen haben 
diese Parteigruppen in Vorberei­
tung ihrer Berichtswahlversamm­
lungen gemeinsam mit* ihren 
Kolleginnen und Kollegen die 
wichtigsten Aufgaben beraten 
und nach Lösungswegen gesucht. 
Das versetzte sie in die Lage, 
konkrete, abrechenbare Pro­
gramme zu erarbeiten, die — in 
Etappen eingeteilt — die Aufga­
ben bis zum VII. Parteitag unse­
rer Partei enthalten.
In der Parteigruppe der Kabel­
formerei und der Wickelei wur­
den beispielsweise die Punkte
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